
Als die 

Coming 

Up-

Besetzung 

am Ende 

der Ameri-

ka Tour 

amFlug- 

hafen Newark auf den 

Rückflug in Richtung 

Deutschland wartete, 

war die musikalische 

Fitness und die Motiva-

tion für weitere Helden-

taten groß; was ja auch 

nach dieser Tour und 

den letzen paar Tagen 

in New York City kein 

Wunder war. Mitten in 

diese selbstzufriedene 

Stimmung platze der 

Coming Up Chef-Chef 

Frank R. mit der gran-

diosen Idee: Lasst uns 

eine CD aufnehmen! 

Am besten gleich im An-

schluss. 

Auf Grund unserer, 

oben bereits beschriebe-

nen, enormen Motivati-

on und der, zu diesem 

Zeitpunkt noch vorhan-

denen, finanziellen Re-

serven in der 

Big Band Kas-

se wurde di-

rekt ein Studio

-Termin 2 Wo-

chen später 

vereinbart. 

Der noch be-

nötigte Rest 

des erforderli-

chen Geldes sollte im 

Anschluss an die Auf-

nahmen mit einigen 

„dicken“ Auftritten ein-

gespielt werden. Genia-

ler Plan! 

Gesagt, getan: die 2. 

Coming Up CD wurde 

im Verlauf eines sehr 

harten aber auch unter-

haltsamen Tages im 

Studio von Udo Senf, 

einem ausgebauten klei-

nen Dachstuhl, aufge-

nommen. Die einzige, 

die an diesem Tage fehl-

te war Nicole Geisel; 

die war nämlich schon 

wieder in den USA, die 

liebe Verwandtschaft 

besuchen.  

Nach Vollendung dieses 

Werkes fand die alljähr-

liche Selbstauflösung 

einer jeden Schul-Big 

Band statt. Die Abitu-

rienten, die bei der 

Amerika-Tour eigent-

lich auch schon nicht 

mehr an der Schule wa-

ren, widmeten sich neu-

en Zielen, die 12er wur-

den endlich 13er und 

eine Gruppe 

„Frischlinge“ aus der 

Nachwuchsband trat an, 

die entstandene Lücke 

wieder zu schließen.  

So neu formiert startete 

Coming Up in die 2. 

Jahreshälfte 1997, nicht 

wirklich in der Lage 

genügend „dicke“ Auf-

tritte zu spielen, um den 

verbleibenden Finanz-

bedarf der CD zu de-

cken. 

 

Rhein in Flammen 1997 

sollte jedoch „ die Lö-

sung“ der Finanzprob-

leme bringen.  

Für den traditionellen, 

alljährlichen Rhein-in-

Flammen-Samstags-

Auftritt hatten sich eine 

ganze Menge Ehemalige 

angekündigt, was unser 

Chef-Chef dazu ausnut-

ze, der gesamten Truppe 

die Bildung einer Fast-

nachtsbesetzung zur Til-

gung der Schulden vor-

zuschlagen. Die Kol-

ping Familie Oberwesel 

braucht für Fastnacht 

eine Band für 3 Kap-

pensitzungen; der Erlös 

wird dann 50/50 für die 

Aktiven und die Schul-

den aufgeteilt. Das 

spontane Interesse der 

Oberweseler Jecken 

rührte von einem Auf-

tritt zur 97er Weinhexen 

- Präsentation in Ober-

wesel her. 

Bastie, Burki, Kathrin, 

Jörg, Björn , Olli, 

Tobias und auch unsere 

Sängerin Britta ließen 

sich auf das Abenteuer 

ein und „rucki zucki“ 

war Seven Up (7 Musi-

ker + 1 Special Guest) 

aus der Taufe  gehoben.  

 

Da der liebe Gott vor 

den Ruhm zunächst den 

Schweiß gesetzt hat, be-

gann nun die harte Ar-

beit des Aufbaus einer 

Tanz-Band und dem 

entsprechenden Reper-

toire. So haben wir uns 

Seven Up – Historie 

Narhalla Marsch!   -   oder: Wer soll das bezahlen?!? 

 

„Lasst uns eine CD 

aufnehmen! Am besten 

gleich im Anschluss.“ 
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Von 

Tobias 

Langshausen 
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zunächst mal mit dem 

Chef-Chef und kisten-

weise adäquaten Noten, 

die aus seiner Vergan-

genheit als Tanzmusiker 

stammten, in den Mu-

siksaal eingeschlossen 

und losgedudelt. Das 

Ergebnis war eine arg 

strapazierte Lachmus-

kulatur und ein Reper-

toire mit vielen Klas-

sikern; vom „Narhalla 

Marsch“ über „Aber 

bitte mit Sahne“ bis 

zum „Dschinghis 

Khan“.  

So ausgestattet und 

nach ausgiebigem 

Üben rückte der Tag 

der ersten Bewährung 

näher; das Vorspiel 

vor einer Delegation 

der Narren. Diese 

Stimmungs-Session war 

ein voller Erfolg; die 

Fastnachter waren zu-

frieden und wir stolz auf 

unser erstes Engage-

ment. Es sollten jedoch 

noch einige Wochen / 

Monate vergehen, bis in 

uns die Erkenntnis reif-

te, das ausschließlich 

Übung den Meister 

macht und daher drin-

gend weitere Proben 

notwendig sind. Da Pro-

ben jedoch auf Grund 

der Besetzung aus-

schließlich an den Wo-

chenenden möglich wa-

ren, stand uns der wohl 

vertraute Musiksaal des 

WHG nicht zu Verfü-

gung. Also mussten wir 

uns nach einer Alterna-

tive umsehen.  

Die Lösung war schnell 

gefunden: Auf Grund 

von Björn´s guten 

Connections machten 

wir kurzerhand das Bor-

nicher Tennishäuschen 

im Winter 97/98 ein 

paar mal zu unserem 

Probelokal. Das war 

eigentlich ideal: Platz 

war reichlich vorhan-

den, es war nicht weit 

weg und wir störten kei-

nen. Aber es war, wie 

der Name TENNIS-

Häuschen schon vermu-

ten lässt, eher auf eine 

Nutzung während der 

Sommermonate ausge-

legt. 

Das hieß ganz konkret: 

Nach Betreten dessel-

ben musste zuerst mal 

der Holzofen angeheizt 

und die Hände wieder 

für die nächste ½ Stun-

de in die Jackentaschen 

verstaut werden, das 

diese ansonsten nach 

dem ersten Mu-

sikstück blau an-

gelaufen und ein-

gefroren währen. 

Nach der obliga-

torischen Auf-

heizphase wurde 

dann ernsthaft 

und gewissenhaft 

geprobt. Pausen 

gab´s nur zum 

Holz nachlegen, 

Pizza holen, rau-

chen oder 

(Sonntag mor-

gens) Verstärker-

sicherungen organisie-

ren. 

Nach einigen dieser 

„Trainingslager“ waren 

wir nun gut gerüstet für 

die Karnevals-Session 

´98. 

Die erste Sitzung hat 

uns jedoch schon im 

Vorfeld etwas Angst-

schweiß auf die Stirn 

getrieben; Narhalla 

Marsch, den Tusch rich-

tig timen, Schunkelrun-

de und abermals Nar-

halla Marsch ... aber: 

Humor ist, wenn man 

trotzdem lacht !!!  

Die Sache mit dem 

Tusch war echt nicht 

ganz ohne: Meistens 

musste man, so wie es 

ja auch üblich ist, den 

richtigen Zeitpunkt ab-

warten; also warten, bis 

das Publikum anfängt 

zu lachen. Das ist für ei-

ne Anfänger Band schon 

recht schwierig. Richtig 

derb wird es allerdings, 

wenn man ein Drehbuch 

bekommt, in dem der 

Tusch-Zeitpunkt und die 

genaue Tusch-Anzahl 

stehen.  

Auf den ersten Blick ist 

da ja keine Schwierigkeit 

dabei. Es kostet nur 

wirklich Überwindung 

einen Mehrfach-Tusch 

mit voller Überzeugung 

und Hingabe zu schmet-

tern, wenn überhaupt 

keiner lacht!!! Das wie-

derum hat zu Irritationen 

des nicht wirklich be-

geisterten Publikums ge-

führt: Warum tuschen 

die Querulanten von der 

Tanz Band ausgerechnet 

jetzt ?!? 

Unsere Auftraggeber 

waren soweit mit unse-

rer Vorstellung zufrie-

den, bis auf das ab und 

an etwas ernste und 

grimmige Gesicht unse-

rer Bassistin („Kathrin, 

lach doch mal!!!“). Das 

Publikum hat uns auch 

mit Humor ertragen, nur 

unser eingeschränktes 

Stimmungs-Musik-

Es kostet nur wirklich 

Überwindung einen 

Mehrfach-Tusch mit voller 

Überzeugung und Hingabe 

zu schmettern, wenn 

überhaupt keiner lacht!!!  
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So war vom klassischen 
Clown (Burki) bis zum fast 
per fekten Bata  I l l i c -
Doppelgänger (Björn) alles 
dabei. 
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auf der Generalprobe 

auf uns. Unser lieber 

Burki sollte für die Auf-

tritte die Schul-

Musikanlage organisie-

ren und den Transport 

nach Oberwesel klar-

machen. Nachdem wir 

uns alle zur Generalpro-

be an Ort und Stelle 

versammelt hatten, 

rückte Burki damit her-

aus, dass er die Anlage 

nicht bekommen hatte, 

dies aber nicht weiter 

schlimm sei, da wir so-

wieso keine Mikrofone 

für die Bläser bräuch-

ten. Nach einem kurzen, 

aber eindeutigen Disput 

kamen wir zu dem 

Schluss: Es muss trotz-

dem eine Anlage her! 

Aber: Woher? 

Das Ende vom Lied 

war, das uns eine Stark-

strom Band aus Werlau 

ihre Anlage ausgeliehen 

hat. An dieser Stelle 

noch mal Danke an die 

Jungs von „Pneu-

monia“: Ohne Euch 

währe die Karnevals-

Saison für uns ins Was-

ser gefallen!  

So ausgestattet haben 

wir dann die ersten bei-

den Sitzungen gespielt; 

Anke hat dabei ihren 

Job echt gut gemacht! 

Apropos Anke; in der 

Woche nach der zwei-

ten Sitzung hat sie dann 

schließlich den Vogel 

abgeschossen (quasi der 

Höhepunkt unseres 

Abenteuers): Sie hatte 

sich einen Nerv einge-

klemmt und konnte da-

nach kaum noch krie-

Repertoire 

und die so 

entstanden 

(manchmal 

mehrmali-

gen) Wie-

derholungen 

hat den ei-

nen oder 

anderen et-

was gestört. 

Mit diesen 

Erfahrungen 

im Hinter-

kopf haben 

wir auch die beiden an-

deren Sitzungen abge-

spult. Wenn auch die 

Vielfalt an karnevalisti-

scher Musik stellenwei-

se zu wünschen übrig 

ließ, war doch unser 

Outfit schon fast büh-

nenreif. So war vom 

klassischen Clown 

(Burki) bis zum fast 

perfekten Bata Illic-

Doppelgänger (Björn) 

alles dabei. 

Mit 50% der Gage in 

der Tasche, dicken Lip-

pen und einem gehöri-

gen Schlafdefizit ließen 

wir das Abenteuer 

Tanzmusik hinter uns... 

 

... bis uns ein Jahr spä-

ter unsere Vergangen-

heit einholte und uns 

eine erneute Anfrage 

aus Oberwesel erreich-

te. Was jetzt?!? Ist die 

glorreiche Besetzung 

vom Vorjahr dieses Jahr 

überhaupt spielfähig? 

Nach einiger Beratung 

und dem Anwerben von 

Anke H. als Ersatz für 

Björn, der zu dieser Zeit 

bei der Bundeswehr 

verweilte, ließen wir 

uns auf ein weiteres 

Abenteuer ein; wir ahn-

ten jedoch nicht, dass es 

diesmal wirklich ein 

Abenteuer werden soll-

te! 

 

In gewohnter Weise 

gingen die Vorbereitun-

gen im Winter 98 / 99 

im Bornicher Tennis-

häuschen wieder los. 

Bei der 2. Bornich – 

Session nahmen die 

Dinge ihren Lauf... 

Jörg kam mit einem süß

-sauren Gesicht zur Pro-

be und eröffnete dem 

Rest der Truppe, dass er 

einen Tinitus, einen 

„kleinen Mann im 

Ohr“, habe und deshalb 

in der folgenden Woche 

zum HNO-Arzt gehen 

wolle, um das untersu-

chen zu lassen. SU-

PER ! 

Die böse Vorahnung, 

die uns bei dieser Vor-

ankündigung beschlich, 

sollte sich bestätigen: 

Tinitus; keine Musik an 

Fastnacht! Basta! 

Anke musste sich also 

wohl oder übel damit 

abfinden, die Sitzungen 

als einzige Trompete zu 

bestreiten; das hat sie 

aber noch nicht wirklich 

aus der Ruhe gebracht. 

Die nächste große 

Überraschung wartetet 
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